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Wirtschaft

Donaumoos Zum 6. Mal hat der Ge-
werbeverband Donaumoos seine
Mitglieder zu seinem Unternehmer-
forum eingeladen. Dazu laden Mit-
glieder in ihre Betriebe ein, um diese
mit einen Kurzvortrag über ein ak-
tuelles Thema aus ihrem Wirkungs-
bereich vorzustellen.

Ziel des sechsten Unternehmerfo-
rums war „Mangata - Zentrum für
Energetisches Arbeiten“ von Birgit-
Maria und Peter Niedner in Neu-
schwetzingen. Da nicht nur in je-
dem Menschen, sondern auch in ei-
nem Betrieb Energien fließe, müsse
man diese näher betrachten, um
verstehen zu lernen, wie der
Mensch an sich und der Mitarbeiter
im Besonderen „ticken“, stellte Bir-
git-Maria Niedner ihre Arbeit vor.
Dabei sei es wichtig, verstehen zu
lernen, wie ich als Chef, als Vorge-
setzter, als Energiemensch, zu den
mich umgebenden Energiefeldern
stehe und wie diese zu mir stehen.

Wohlfühleffekt in Beruf und
Familie ist nicht zu unterschätzen

Beispiele erläuterte sie an Kreisen,
die die eigene Stellung, den eigenen
Wirkungskreis, in Familie und Be-
ruf einerseits und den der Familien-
mitglieder und Mitarbeitern zum ei-
genen Wirkungskreis aufzeigten.
Weiter erläuterte sie Zusammen-

hänge zwischen
Farben und
Raumgestaltung,
die mit dem Ener-
giefluss zum
Wohlbefinden
führen sollen.
Der „Wohlfühl-
effekt“ in Beruf
und Familie sei
ein nicht zu un-
terschätzender

Energieeffekt, der großen Einfluss
auf das Betriebsklima und das Zu-
sammenleben in Betrieb und Fami-
lie ausübt. Energie fließt immer,
denn sie kommt über Gedanken
vom Gehirn, will heißen, jeder
Mensch hat Energie und strahlt
Energie aus.

Anregungen für den Betrieb
und das Zuhause

In ihrem Vortrag ließ Birgit-Maria
Niedner Erfahrungen aus den Bera-
tungen vieler Unternehmer einflie-
ßen, die den Teilnehmern Anregun-
gen für den eigenen Betrieb oder
den privaten Wirkungskreis mit auf
den Weg gaben. (ukü)

In jedem
Menschen

fließt Energie
Unternehmerforum

des Gewerbeverbands
Donaumoos

Birgit-Maria

Niedner

Sie ist eine der Neuesten
Einweihung Raiffeisenfiliale in Holzheim ist fertiggestellt.
Barrierefreier Zugang, Erdwärme und Photovoltaikanlage

Holzheim Mit dem Bau der neu ge-
bauten Geschäftsstelle der Raiffei-
senbank Rain in unmittelbarer
Nachbarschaft zum bisherigen
Bankgebäude wurde ein Plan reali-
siert, der schon bald nach der Fusion
der Raiffeisenbank Holzheim mit
der Raiffeisenbank Rain im Jahre
2002 gefasst wurde. Daran erinnerte
in seiner Ansprache Vorstandsvor-
sitzender Philipp Karmann bei der
Einweihung des neuen Gebäudes.

Den kirchlichen Segen spendete
Pfarrer Jeejo Chalakkal.

Die Begrüßung der Gäste über-
nahm Vorstand Roland Gieß, der
auch ein Klarinettenquartett des
Musikvereins Holzheim (Maria
Neumair, Irena Zuchtriegel, Andrea
Zuchtriegel und Valentina Ringler)
willkommen hieß. Mit dem Neubau
habe man „alle Wünsche und An-
forderungen verwirklicht“, erklärte
Philipp Karmann. So gebe es jetzt

einen Schalterbereich „ohne Vergla-
sung“, drei Beratungszimmer, opti-
male Zufahrts- und Parkmöglich-
keiten und ein Haus, das allen ener-
getischen Anforderungen mit Wär-
medämmung, Nutzung der Erdwär-
me und der Sonnenenergie mit einer
Fotovoltaikanlage genüge.

Dank an Bürgermeister
und Architekt

Nach Bürgermeister Josef Kratzl,
der über 40 Jahre als Rechner tätig
gewesen sei, habe 1966 Willibald
Miehle zuerst allein und ab 1980 zu-
sammen mit Josef Schlecht, dem jet-
zigen Prokuristen, die Bank erfolg-
reich entwickelt. „Die sechs Mitar-
beiter verwalten rund 65 Millionen
Euro an Geldanlagen und Kredi-
ten“, sagte Philipp Karmann, der
sich besonders bei Bürgermeister
Robert Ruttmann sowie bei Archi-
tekt Markus Irmler und Bauleiter
Georg Abele bedankte.

Bürgermeister Ruttmann sprach
seine Anerkennung für das gelunge-
ne Bauwerk aus und lobte vor allem
den barrierefreien Zugang. „Wir
sind stolz, dass wir so ein modernes,
energieeffizientes Bankgebäude in
unserer Ortschaft haben.“ (ma)

Stolz auf die neue Geschäftsstelle in Holzheim: (von links) die Vorstände Roland Gieß

und Philipp Karmann, Teamleiterin Annelies Paula, 1. Bürgermeister Robert Rutt-

mann und Geschäftsstellenleiter Prokurist Josef Schlecht. Foto: Manfred Arloth

Sie ist eine der Besten
IHK-Meisterpreise Susanne Seitz aus Bergheim erreicht

in ihrem Jahrgang die höchste Punktzahl in Oberbayern
München/Bergheim Die 171 besten
Absolventen in 51 IHK-Fortbil-
dungsprüfungen haben in einer Fei-
erstunde der Industrie- und Han-
delskammer für München und
Oberbayern den Meisterpreis der
Bayerischen Staatsregierung erhal-
ten. Als Beste ihrer Fachrichtung
erhielten dazu 15 Absolventen den
Buchpreis der IHK. Insgesamt ha-
ben 2657 Teilnehmer im abgelaufe-
nen Prüfungsjahr ihre Fortbildung
als Meister, Fachwirte, Fachkauf-
leute oder Betriebswirte erfolgreich
abgeschlossen.

Eine der Besten kommt aus dem
Landkreis Neuburg-Schrobenhau-
sen: Die Geprüfte Industriemeiste-
rin Fachrichtung Kunststoff und
Kautschuk Susanne Seitz aus Berg-
heim (Arbeitgeber: Audi AG, Ingol-
stadt) erreichte bei der Fortbil-
dungsprüfung die höchste Punkt-
zahl ihres Jahrgangs in Oberbayern.

Motiviert, belastbar
und leistungsfähig

IHK-Präsident Erich Greipl und
Staatssekretärin Katja Hessel (FDP)
vom Bayerischen Wirtschaftsminis-
terium gratulierten allen Absolven-
ten zu ihrem Erfolg. „Sie haben ei-

nen großen Schritt in ihrer berufli-
chen Entwicklung gemacht und be-
wiesen, dass sie motiviert, belastbar
und leistungsfähig sind“, sagte er.
„Die Wirtschaft braucht sie drin-
gend als Fachkräfte wie als Füh-
rungskräfte.“ Greipl wies ebenfalls
darauf hin, dass Bildung in der Wis-
sensgesellschaft der wichtigste Er-
folgsfaktor für Unternehmen, aber
auch in der persönlichen Entwick-
lung sei. Er dankte auch den rund

1700 ehrenamtlichen Fortbildungs-
Prüfern der IHK für ihr Engage-
ment.

Bayerns Wirtschaftsstaatssekre-
tärin Katja Hessel betonte, dass die
Meister mit diesen ausgezeichneten
Prüfungsleistungen nun beruflich
durchstarten könnten. „Ihre An-
strengungen haben sich gelohnt.“
Mit ihrem Abschluss steht den
Meistern nun auch die Tür zu den
Hochschulen offen. (nr)

IHK-Präsident Prof. Erich Greipl und Wirtschaftsstaatssekretärin Katja Hessel gratu-

lieren der Meisterpreisträgerin aus Bergheim, Susanne Seitz (Mitte), die bei Audi in

Ingolstadt arbeitet. Foto: Karsten Pfeifer

Er tritt ab,
solange er
noch fit ist

Ruhestand Josef Weidmann war
20 Jahre lang Kreishandwerksmeister

VON MANFRED DITTENHOFER

Neuburg-Schrobenhausen Das
Handwerk liegt ihm am Herzen.
Und der Landkreis Neuburg-Schro-
benhausen ist seine Heimat. So
wundert es nicht, dass Josef Weid-
mann 20 Jahre lang als Kreishand-
werksmeister die Geschicke des
Handwerks maßgeblich mit beein-
flusst hat. Nach dieser langen Zeit
hat Weidmann das Ehrenamt abge-
geben. Zeit, auf die zwei Jahrzehnte
zurückzublicken.

Als Josef Weidmann zum Kreis-
handwerksmeister gewählt wurde,
war der Neuburger Schreinermeis-
ter bereits seit 1985 Obermeister der
Schreinerinnung im Landkreis. „Ich
kannte das Gremium also sehr gut.
Und als mich mein Vorgänger, Paul
Huber senior, fragte, zögerte ich
auch kurz. Das Geschäft, drei Kin-
der – das galt es alles unter einen
Hut zu bringen.“

Alles unter
einen Hut bringen

Aber Josef Weidmann entschied
sich trotzdem für diese ehrenamtli-
che Tätigkeit. Und startete dann
auch gleich voll durch. Bereits zwei
Jahre nach seiner Wahl zum Kreis-
handwerksmeister wurde Weid-
mann 1994 in die Vollversammlung
der Handwerkskammer München
und Oberbayern gewählt. 1999
wurde er Vorstandsmitglied. „Da-
mit wurde die Aufgabe richtig zeit-
intensiv. Ohne meinen Sohn Andre-
as wäre das nicht gegangen. Mindes-
tens einen langen Arbeitstag pro
Woche war ich für dieses Ehrenamt
tätig. Oft war ich mehrmals pro Wo-
che in München.“ Allerdings sollte
man ein solches Ehrenamt auch
ernst nehmen, ist sich Weidmann si-
cher. „Ich wollte immer die Interes-
sen des Landkreises, der Handwer-
ker und vor allem der Schreiner im
Regierungsbezirk vertreten.“

Und die Handwerkskammer für
München und Oberbayern sei die in
Deutschland führende, so Weid-
mann weiter. Er hat es gerne ge-
macht. Nun aber will er für einen
Jüngeren abtreten. „Mein 72. Ge-
burtstag steht vor der Tür. Da muss
man auch mal Platz machen kön-
nen.“ Weidmann betont dies, weil
die Wahl zum Kreishandwerks-

meister nicht an eine Altersgrenze
gebunden ist. Er aber möchte aufhö-
ren, solange er alles noch fest im
Griff hat.

Blickt Josef Weidmann zurück,
schaut er auf große Veränderungen.
„Am meisten negativ war, dass in
vielen Handwerksberufen auch
ohne Meisterprüfung Firmen ge-
gründet werden durften. Man
schaue sich nur die Fliesenleger an.
Der Ausbildungsberuf ist seither
tot. Innerhalb weniger Jahren gab es
dort keine Azubi mehr.“

Das Thema Azubi ist für Weid-
mann ein ganz besonderes. Er pfleg-
te einen innigen Kontakt zu den
Schulen. „Gab es in den 90ern häu-
fig zu wenig Ausbildungsplätze, so
hat sich das komplett gewandelt.
Heute suchen Handwerksbetriebe
stellenweise händeringend nach
Nachwuchs.“ Dabei sei der Nach-
wuchs die Säule des Handwerks, so
Weidmann. „Der Lehrling wird Ge-
selle und macht seinen Meisterbrief.
Anschließend bildet er wieder Lehr-
linge aus, gibt sein Wissen weiter.
Das ist ein Kreislauf, der funktio-
niert.“ Leider gebe es immer wieder
welche, die nicht an diesen Grund-
satz glaubten. „Aber im Großen und
Ganzen wurden wir parteiübergrei-
fend von der Politik unterstützt.“

Weidmann hat auch immer den
Kontakt zu Bürgermeistern und
zum Landrat gesucht. Allerdings
schmerzt ihn, dass in den vergange-
nen Jahren mehr und mehr Berufs-
schulausbildungen aus Neuburg
wegverlagert wurden. „Die Elektri-
ker und die Friseure fahren nach In-
golstadt, die Schreiner nach Eich-
stätt und Pfaffenhofen.“ Und auch
die von ihm vertretenen Hand-
werksberufe seien weniger gewor-
den. „Als ich als Kreishandwerks-
meister antrat, gab es noch Raum-
ausstatter und Sattler. Die Innung
der Schmiede legte ich mit den Me-
tallbauern zusammen.“

Wichtig war Weidmann die Inte-
gration von Migranten. „Die Ver-
bindung Schule, Arbeitsamt und
Handwerker war wichtig und hat
Früchte getragen.“ Und wenn er
sich etwas wünschen dürfte? „End-
lich weniger Bürokratie. Und end-
lich mehr Netto vom Brutto für un-
sere Angestellten – so wie es die Po-
litik versprochen hat.“

Josef Weidmann gibt nach 20 Jahren die Leitung der Kreishandwerkerschaft in andere Hände. Er blickt zurück auf Veränderungen,

die im Laufe der Jahre stattgefunden haben. Foto: Manfred Dittenhofer

nicht auseinandergesetzt. Die Idee
dafür kam vom Obermeister der Bä-
cker, Anton Göbel. Die Bauinnung
und auch die Handwerkskammer
mussten aber erst zustimmen.

Bedeutet das Amt noch mehr Termine
für Sie?
Mayr: Ich glaube, so viel mehr Re-
präsentationstermine werden es gar
nicht sein, da ich ja meist als Stadtrat
eh schon eingeladen werde – bei
Freisprechungsfeiern zum Beispiel.
Außerdem kenne ich die Repräsen-
tanten von Schulen und Politik
schon sehr gut. Wobei ich mein Amt
rein überparteilich sehe.

Wohin drehen Sie das Ruder als
Kreishandwerksmeister nun?
Mayr: Josef Weidmann hat seine
Aufgaben solide und gut gemacht.
Dafür gebührt ihm große Ehre. Ich
werde mich hüten, das Boot in eine
andere Richtung zu steuern. Zuerst
einmal muss ich mich akklimatisie-
ren und einlesen. Schließlich vertre-
te ich neun Innungen. Das Hand-

werk hat im Landkreis eine große
Bedeutung.

Und wo sehen Sie die Schwerpunkte
Ihrer Arbeit als Kreishandwerksmeis-
ter?
Mayr: Nun, der demografische
Wandel ist allgegenwärtig. Immer
weniger Menschen arbeiten, immer
weniger Nachwuchs steht zur Ver-
fügung. Da gilt es, als Handwerk ge-
genüber den großen Industriebe-
trieben zu bestehen. Ich möchte
mithelfen, das Handwerk zu profi-
lieren. Die Mitarbeiter müssen in-
tensiver an die Betriebe gebunden
werden. Außerdem ist es wichtig,
dass Mitarbeiter eines Handwerks-
betriebes genauso angesehen und
behandelt werden, wie Angestellte
eines Industriebetriebes. Noch dazu
sollte es in Mitteleuropa möglich
sein, dass jemand, der Vollzeit ar-
beitet, mit seinem Lohn eine Fami-
lie ernähren kann. Hierbei vertrete
ich eine klare Linie und werde kräf-
tig mithelfen, das zu verwirklichen.

(Interview: Manfred Dittenhofer)

Neuburg-Schrobenhausen Als Kreis-
handwerksmeister repräsentiert
Hans Mayr das Handwerk des
Landkreises. Wir wollten von ihm
wissen, wie er zu dieser Aufgabe
kam und wo er die Schwerpunkte
seiner Arbeit sieht.

Ihr Tag scheint bereits ziemlich voll zu
sein. Wieso jetzt noch das Amt des
Kreishandwerksmeisters?
Mayr: Als Josef Weidmann ankün-
digte, dass er aufhören wolle, wurde
ich gefragt. Bis vor drei Wochen
habe ich mich mit diesem Thema

„Ich vertrete
eine klare Linie“

Nachgefragt
»BEIM NEUEN KREISHANDWERKSMEISTER

Hans Mayr, Neuburger

Bauunternehmer, Stadtrat

und Feuerwehr-Referent,

ist neuer Kreishandwerks-

meister für den Landkreis

Neuburg-Schrobenhau-

sen.


